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In
Deutschland ist bekanntlich erlaubt,

was in anderen europäischen
Ländern und selbst auf den Vereinigten

Strassen von Amerika streng verboten ist:
Man kann auf den Autobahnen
ungehemmt aufs Gaspedal treten und sich ganz
dem Rausch der Geschwindigkeit hingeben.

Zwar gibt es gefährlich erscheinende
Streckenabschnitte, wo es etwas verhal¬

tener zugehen muss, aber danach können
Wagen mit viel Pferdestärken wieder alles

von der Strasse scheuchen, was sich
bedächtig und nach ihrer Meinung wie ein
Geldschrank bewegt.

Hin und wieder regt sich die Vernunft,
aber diese temporäre Einsicht hat nur
eine Alibi-Funktion. Als vor kurzem die Grü-

EIN Gl\lW MEHRDAHEiM'ZU

nen im Bundestag einen Antrag für ein
allgemeines Tempo 130 aufAutobahnen
einbrachten, stoppte die Mehrheit im Parlament

diese Initiative sofort mit rotem
Licht. Die Regierung hat noch einen schönen

Hintergedanken: Je schneller
gefahren wird, umso grösser ist der
Kraftstoffverbrauch und desto mehr der ohnehin

schon hohen Steuern kann sie an den
Tankstellen abzapfen. Wer immer
die Geschwindigkeit begrenzen
will, gilt fast als beschränkt und
gleicht einem Prediger in der Wüste.

Die Hunde bellen, die Karawane

zieht eilends mit schwachen
Argumenten weiter: Der C02-Aus-
stoss sei nur geringfügig höher, ein
gleichmässiger Verkehrsfluss werde

nicht gewährleistet, und in den
langsameren Autos käme mehr
Stress auf, weil Drängier von hinten
nervten.

So bleibt es -nicht zuletzt zur Freude

derAutoindustrie, die weiterhin
hoch motorisierte Wagen anpreist
-an Deutschlands Grenzen auf der
Autobahn bei dem Schild, auf dem
immerhin «130» zu lesen ist. Aber
dies ist keine rote Verbotstafel,
sondern eine in Blau gehaltene
Empfehlung, über die man sich mit
einem müden Lächeln hinwegsetzen

kann.

Die eigentlichen «Temposünder»
sind in Deutschland daher auch
jene, die an dem unerschütterlichen
Grundsatz zweifeln «Freie Fahrt für
freie Bürger». Soll der Trend etwa
hin zu einer Kriechspurgesellschaft
gehen? Nur Verängstigte am Steuer

sehnen sich doch nach einem
Tempolimit.

Die Frage, ob ein Fahrer bei einer
Geschwindigkeitvon 250
Stundenkilometern sein Auto noch voll
beherrscht, stellt sich kaum. Hier hat
man doch immer und stets «alles

im Griff.»

Und so wird weiter gerast, auch
2008 gegen den Rest der Welt.

Welt
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